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werben foE; außerfantcmale Unternehmet' hüben
im Danton ©t. ©aüen etn RedjlSbomizil zu nehmen,
baS fie in aüen gaEen, auch ©ritten gegenüber,
anzuerfennen haben.

©er Vertrag ift in hoppeltet Ausfertigung oon ben

Parteien ju unterzeichnen, ©ine Kopie beS Angebotes,
fomte hie aügemeinen unb fpejieïïen AuSführungSbeftim»
mungen, SRufter u. bgl. finb beizulegen, ©te fßiäne
fönnen auch fufzeffioe nach Sebarf geliefert roerben.

Art. 36. Räch Seenbigung ber Arbeit haben Ab*
nähme, Radjmaß unb Abrechnung möglichft balb ftattzu*
finben.

©rfirecft fich bie Ausführung über einen längeren
3«itraum, fo finb bem gorlfchritte ber Arbeiten ange*
meffene AbfchlagSzahtungen zu leiften; btefe bürfen fich
bis auf 7io ber jeweiligen Serbtenftfumme erftrecfen.

Art. 37. ®ie Sicherheit (Kaution) foü tn ber Siegel
10 % ber ÜbernahmSfumme nicht überftetgen. ©ie tann
durch genehme Serfonal* ober Realf union geleiftet roerben.

gür Sarfauttonen ift ber übliche ©epofttenztnS Z"
oergüten.

Steten, Sanfen, Krebitgenoffenfdjaften ober |>anb
roetferorganifationen an ©teile ber zu leiftenben Kautionen
hinretchenbe Sürgfchaften an, fo ift Denfelben ber Vorzug
Zu geben.

Rur auS triftigen ©rünben bürfen Abf'chtagSzablungen
Zur Serftärfung ber ©icherheit zurücfbehalten roerben.

©te Rüctaabe ber Kaution hat ol)ne Serzug nach

©rfüüung fämiticEjer Serpftichtungen, für bie fie gebient
hat, zu erfolgen.

Art. 38. Konoentionalftrafen foEen nur auSbebungen
roerben, roetin ein erhebliches Sutereffe an ber recht*
Zeitigen SertragSerfüflung beftebjt. 3hre fpöhe foü fich
innert angemeffenen ©Uranien halten.

6. ©chluPeftiramnng.
Art. 39. ©iefe Serorbnung tritt am 1. Rlärz 1914

in Kraft.

^inan3ielie Bctciliguitô »ort Bau*
I?anfcr»er£etm bei bauten.

(©tnflef.)
@S ift nichts ©elteneS, baß Saußanbroerfer bei @r*

fteEung oon Sauten in ber SBetfe mithelfen, bnß fie fich

in biefer ober jener gorm zu finanzieEen Serpflchtungen
hetbeilaffen. @S ift baher gerotß nicht unangebracht, roenn
tn fjanbroerferfreifen biefer SCEobuS einer nähern fßcüfung
unterzogen roirb, ja es liegt in beren eigenem hohen 3n=
tereffe. ©o oeranftaltete ber $anbroerfer= unb ©e»
roerbeoerein ©piez auf oorleßten ©onnerStag einen

©iSfuffionSabenb, an roelchem btefeS ©hema zur
Seljanblung tarn. AIS Referent hatte fich £>err gür»
fprecher .®r. Sol mar, ©eroerbefefretär in Sern, ge»

roinnen laffen.
Zahlreich hatten ftd) bie SereinSmitglieber etngefunben.

gn ca. einftünbigem Sortrage behandelte ber Rebner bie

roeitfdhidhtige SRaterie, objeftio bie ©atfachen ber gefarn*
melten ©rfahrungen fprechen laffenb, auS benen fit) roeife
Sehren unb wichtige Seitfähe bilben. ©te 3ett ift im
Sauleben feit früher eine ganz anbere geworben. Sor
ältern gelten bei Reubauten metft afletn baS Se*

bürfniS tn grage. ©er Sanbroirt, ber ©efchäfcSmann
ober bie öffentlich fett benötigten für biefen ober jenen
3roecf ein ©tbäube. ©er Sauhetr beftritt bie SRtttel,
ber Sauhanbroetfer hatte feinen Serbtenft. 2öar ber
erftere ißunft nicht erlebigt, fo fcfjritt man überhaupt
nicht anS Sauen, ©er Çanbroerfer aber fannte bie Ser*
hältniffe, richtete fich nad) biefen, unb hatte feiten Riftfo.
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®te 3«iten änderten. £>eute roiE mander baburtf)
ein ©efchäft machen, baß er etnen Reubau erfteEt.
©igenen Sebarf bazu hat er nicht. Solche Sauten nennt
man ©pefulationSbauten; foldje gehören jeboch nicht aEe
in ben gleiten Sanb ; man fann fte nach folgenben zmet
Kategorien beurteilen: begrünbete unb roilbe. Segrünbete:
roo fid) baS SebürfniS für SSBofjnungen ober ©efchäfte
Zeigt; roilbe: roo man einfach aufs ©erateroohl h in baut
ober gar nur beShalb, um zu teuer erroorbenem Sanb
burd) ©rfteüung oon ©ebäuben zu ÜBert z« oerhelfen,
refp. baS Sanb auf biefe SOBeife roieber noch teurer oer»
laufen zu fönnen. ©aß foldje gäüe oorfommen, ift letber
nur zu gut befannt. AIS oor einiger 3«tt in Sern am
gleichen ©age nicht weniger als zehn Käufer beS be*
fannten Unternehmers Rtorofoli zur Serftetgerung famen,
Zetgten fidh fo recht bte golgen ungefunber ©pefulationS*
bauluft. 9JtandjeS biefer Käufer ging unter ber ©runb*
fteuerfchatjung roeg, oerfcßieDene |>anbroerfer oetloren
ihre goroerungen. Unb als baS „Srunnergut" tn Sern
butdh ben Unternehmer Sloch parzeütert tourbe, als
jeber 3mif(henhänbler am Quadratmeter 2—4 gr. profit
nahm, und fich bann bie Im Übermaße erfteflten Käufer
im Steife bereits hoch fteEten, jähen ©tnfichtige mit 3Riß»
trauen bem ©piele zu. SBo eigentlich nur gebaut roirb,
om baS Sanb baburch tn bie |)öbe zu treiben, eS teuer
uetfaufen zu fönnen, ba trifft mit Redjt bte Sezeichnung
„©chroinbelfpefulation", zu.

güt ben Sauhanbroetfer ftnb bie 3eiten ruhiger 2Bel»

terentroicflung bte gefunbeften. „©ort roirb oiel gebaut",
helfet eS etroa; aber gar oft find als golgen nad)beriger
© iüftanb. SBer im Augenblicf ber überhäuften Arbeit
f^on feine SBetfftatt flarf oergröfeerte, fah manchmal
balb genug ein, bafe fie noch lange groß genug geroefen
roäre. ©ie golge etneS ©mporfchneüenS der ©ntrotcflung
ift auch bte, bafe fich rafch übermäßig Konfurrenz an*
fiebelt, bie nachher auch nicht fortfommt unb nur durch
©rücfen ber Steife Arbeit erhält.

©afe fich fmnbroerfer nicht an Reubauten beteiligen
bürfen, gilt nicht in jebem gaüe. SBohl aber ftnb in
jebem gafle Sage unb Serhältntffe unb bie treibenben
gaftoren genau zu prüfen. Auch mflffen aEe Sebingungen
gtünblich butefeberaten unb oertraglidj feftgelegt roerben,
am beften unter Seiztehung erfahrener SRänner ober etneS
oertrauten RotarS.

©er Sorlrag beS Referenten erntete großen SeifaE
unb roirb nicht oerfehlen, durch bte erteilten Sehren unb
Ratfchläge wohltätige ©rfolge einzubringen.

Die europftifcfyen HJafferftraföen
un5 i^re ^ufwnft.

©ett jeher oereinten bie großen ©tröme ber ©rbe
bie roiberfpredhenben ©igenfehaften, teils ©renzen, teils
Serbinbungen unter ben SRenfchen zu fein. Qhre
fcheibenbe Kraft überroog tn jenen alten 3«tten, roo
ber SRenfch noch mit primitioen ÇilfSmitteln ziemlich
unbeholfen oor ihren Urem ftanb. ge mehr aber bie
©echnif in ber Ratur, Sebeutung erlangte, umfomehr
trat bte oermittelnbe unb dienende Setftung ber Strom»
geroäffer heroor. Unb wer ben ©indruef beS Sinnen»
fchiffahrtStageS in Konftanz nach fetner fjjauptfache be»

ftimmen rooEte, ber mußte fagen, baß baS ©eflecht ber
großen mitteleuropäifcljen äßafferabern auf ihm fo recht
als ein Organ internationalen SebenSauStaufcheS unb
gntereffenoerfchmelzenS heroortrat. SFtan oerhanbelte
in Konftanz über Rhein unb @lbe. Ober unb SBetchfel
unb über bie ©onau. SUiit biefen Ramen ftnb Sänber

Nr. öS Jllustr. schweiz. Handw.

werden soll; außerkantonale Unternehmer haben
im Kanton St. Gallen ein Rechtsdomizil zu nehmen,
das sie in allen Fällen, auch Dritten gegenüber,
anzuerkennen haben.

Der Vertrag ist in doppelter Ausfertigung von den

Parteien zu unterzeichnen. Eine Kopie des Angebotes,
sowie die allgemeinen und speziellen Ausführungsbestim-
mungen, Muster u. dgl. sind beizulegen. Die Pläne
können auch sukzessive nach Bedarf geliefert werden.

Art. 36. Nach Beendigung der Arbeit haben Ab-
nähme. Nachmaß und Abrechnung möglichst bald stattzu-
finden.

Erstreckt sich die Ausführung über einen längeren
Zeitraum, so sind dem Forlschritte der Arbeiten ange-
messen« Abschlagszahlungen zu leisten; diese dürfen sich

bis auf Vl« der jeweiligen Verdtenftsumme erstrecken.

Art. 37. Die Sicherheit (Kaution) soll in der Regel
16 °/o der llbernahmssumme nicht übersteigen Sie kann
durch genehme Personal- oder Realk mnon geleistet werden.

Für Barkautionen ist der übliche Deposttenzins zu
vergüten.

Bieten, Banken, Kreditgenossenschaften oder Hand
Werkerorganisationen an Stelle der zu leistenden Kautionen
hinreichende Bürgschaften an, so ist denselben der Vorzug
zu geben.

Nur aus triftigen Gründen dürfen Abschlagszahlungen
zur Verstärkung der Sicherheit zurückbehalten werden.

Die Rückgabe der Kaution hat ohne Verzug nach

Erfüllung sämtlicher Verpflichtungen, für die sie gedient
hat, zu erfolgen.

Art. 38. Konventionalstrafen sollen nur aus bedungen
werden, wern ein erhebliches Interesse an der recht-
zeitigen Vertragserfüllung besteht. Ihre Höhe soll sich

innert angemessenen Schranken halten.

6. Schlußbestimmnnz.

Art. 39. Diese Verordnung tritt am 1. März 1914
in Kraft.

Finanzielle Beteiligung von Bau-
Handwerkern bei Bauten.

(Einges.)

Es ist nichts Seltenes, daß Bauhandwerker bei Er-
stellung von Bauten in der Weise milhelfen, daß sie sich

in dieser oder jener Form zu finanziellen Verpfl-chtungen
herbeilassen. Es ist daher gewiß nicht unangebracht, wenn
in Handwerkerkreisen dieser Modus einer nähern Prüfung
unterzogen wird, ja es liegt in deren eigenem hohen In-
teresse. So veranstaltete der Handwerker- undGe-
Werbeverein Spiez auf vorletzten Donnerstag einen

Diskussionsabend, an welchem dieses Thema zur
Behandlung kam. Als Referent hatte sich Herr Für-
sprecher Dr. Volmar, Gewerbesekretär in Bern, ge-
winnen lassen.

Zahlreich hatten sich die Vereinsmitglieder einqefunden.

In ca einstündigem Vortrage behandelte der Redner die

weitschichtige Materie, objektiv die Tatsachen der gesam-
melten Erfahrungen sprechen lassend, aus denen sich weise

Lehren und wichtige Leitsätze bilden. Die Zeit ist im
Bauleben seit früher eine ganz andere geworden. Vor
ältern Zeiten kam bei Neubauten meist allein das Be-
dürfnis in Frage. Der Landwirt, der Geschäftsmann
oder die Öffentlichkeit benötigten für diesen oder jenen
Zweck ein Gebäude. Der Bauherr bestritt die Mittel,
der Bauhandwerker hatte seinen Verdienst. War der
erstere Punkt nicht erledigt, so schritt man überhaupt
nicht ans Bauen. Der Handwerker aber kannte die Ver-
hältniffe, richtete sich nach diesen, und hatte selten Risiko.

.-Zeitung („Metsterblatt") Sl?

Die Zeiten änderten. Heute will mancher dadurch
ein Geschäft machen, daß er einen Neubau erstellt.
Eigenen Bedarf dazu hat er nicht. Solche Bauten nennt
man Spekulationsbauten; solche gehören jedoch nicht alle
in den gleichen Band; man kann sie nach folgenden zwei
Kategorien beurteilen: begründete und wilde. Begründete:
wo sich das Bedürfnis für. Wohnungen oder Geschäfte
zeigt; wilde: wo man einfach aufs Geratewohl hin baut
oder gar nur deshalb, um zu teuer erworbenem Land
durch Erstellung von Gebäuden zu Wert zu verhelfen,
resp, das Land auf diese Weise wieder noch teurer ver-
kaufen zu können. Daß solche Fälle vorkommen, ist leider
nur zu gut bekannt. Als vor einiger Zeit in Bern am
gleichen Tage nicht weniger als zehn Häuser des be-
kannten Unternehmers Moro soli zur Versteigerung kamen,
zeigten sich so recht die Folgen ungesunder Spekulations-
baulust. Manches dieser Häuser ging unter der Grund-
steuerschatzung weg, verschiedene Handwerker verloren
ihre Forderungen. Und als das „Brunnergut" in Bern
durch den Unternehmer Bloch parzelliert wurde, als
jeder Zwischenhändler am Quadratmeter 2—4 Fr. Profit
nahm, und sich dann die im Übermaße erstellten Häuser
im Preise bereits hoch stellten, sahen Einsichtige mit Miß-
trauen dem Spiele zu. Wo eigentlich nur gebaut wird,
vm das Land dadurch in die Höhe zu treiben, es teuer
uerkaufen zu können, da trifft mit Recht die Bezeichnung
„Schwindelspekulation" zu.

Für den Bauhandwerker sind die Zeiten ruhiger Wei-
terentlmckiung die gesundesten. „Dort wird viel gebaut",
beißt es etwa; aber gar oft sind als Folgen nachheriger
S illstand. Wer im Augenblick der überhäuften Arbeit
schon seine Werkstatt stark vergrößerte, sah manchmal
bald genug ein, daß sie noch lange groß genug gewesen
wäre. Die Folge eines Emporschnellens der Entwicklung
ist auch die, daß sich rasch übermäßig Konkurrenz an-
siedelt, die nachher auch nicht fortkommt und nur durch
Drücken der Preise Arbeit erhält.

Daß sich Handwerker nicht an Nmbauten beteiligen
dürfen, gilt nicht in jedem Falle. Wohl aber sind in
jedem Falle Lage und Verhältnisse und die treibenden
Faktoren genau zu prüfen. Auch müssen alle Bedingungen
gründlich durchberaten und vertraglich festgelegt werden,
am besten unter Betziehung erfahrener Männer oder eines
vertrauten Notars.

Der Vortrag des Referenten erntete großen Beifall
und wird nicht verfehlen, durch die erteilten Lehren und
Ratschläge wohltätige Erfolge einzubringen.

Die europäischen Wasserstraßen
und ihre Jukunst.

Seit jeher vereinten die großen Ströme der Erde
die widersprechenden Eigenschaften, teils Grenzen, teils
Verbindungen unter den Menschen zu sein. Ihre
scheidende Kraft überwog in jenen alten Zeiten, wo
der Mensch noch mit primitiven Hilfsmitteln ziemlich
unbeholfen vor ihren Ufern stand. Je mehr aber die
Technik in der Natur Bedeutung erlangte, umsomehr
trat die vermittelnde und dienende Leistung der Strom-
gewässer hervor. Und wer den Eindruck des Binnen-
schiffahrtstages in Konstanz nach seiner Hauptsache be-
stimmen wollte, der mußte sagen, daß das Geflecht der
großen mitteleuropäischen Wasseradern auf ihm so recht
als ein Organ internationalen Lebensaustausches und
Jnteressenverschmelzens hervortrat. Man verhandelte
in Konstanz über Rhein und Elbe. Oder und Weichsel
und über die Donau. Mit diesen Namen sind Bänder
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gefdßlagen um foft alle Staaten ©uropaS. 5Radß Dielen
|junbetttaufenben jä^len bte ©coiffe, bie auf bieten
SBaffern über bie ©renken üerfdßtebener Staaten bin»
über unb herüber wecßfeln. Stuf bem fRhein führt eS

aus ber Schweiz burd» ®eutfcßlanb nacß ftoßanb unb
^Belgien; auf ber äBeicßfel au§ öfterreteßifchen Sanben
burcß ruffifcße ^ßrooinjen an bie beutfcße Oftfee. ®te
®onau oerbinbet bie tannengelrönten Scßwarjroalbberge
mit ben ©eftaben beS Scßroarjen SReereS, ba reo fte
noch jüngft 3eugln graufamer Kämpfe fein muffte. ®aS
finb weltweite sßerfpeftioen, bte ft«ß ba auftun. ®tefer
geograpßifdßen SBeite muß aber auch ber wirtfcßafts»
politifcße aÔettbM ber SRenfcßen entfprechen, menn alle
bie SBorteite für bie Kultur oofl auSgefcßöpft werben
foßen, bte in btefen natürlichen SBebingungen liegen.

®te ©dßiffbarmadßung be§ 9t ß eins bis zum SBoben»

fee hin ift in toüem ©ange, ©igentlicß nur bie Ilm»
gehung beS berühmten SBaffetfaßeS oon ©eßaffßaufen
ift noch problem. ®aß bte Sedßnil auch «üt ihm
fertig roirb, baran jroetfelt mohl fein SRenfcß mehr.
SBelcßeS ftolje B^cßeu ber $eit llnb man wirb babei
bebaut fein, bem mirtfcßaftltcßen Stufen auch rtic^t etwa
bie äfthetifcßen SBerte beS großen SRatutfcßaufpietS auf»
juopfërn. ®te ©cßmeij aber wirb fo an bie große alte
|)anbelsftraße ®eutfcßlanbS angefdßloffen unb bamit
wirtfcßaftlicß ein SBanb neu gelnüpft, bas politifdj jmar
ber brelßigjäßrige Krieg Iöfte, baS fultureß aber nte

ganz jerriffen mar. SBorauf eS antommt, ift bloß noch,
baß auch restlich bte SBertehrSbebingungen auf ben

glüffen fo geregelt werben, baff bie angefcßloffenen
©taaten aße ben gleichen ©ewinn baoon haben. ®a
ift bie grage ber Abgaben eine fchwterige ©ache, bte
ben weit ftromaufmärts liegenben Sänbern ernftßaft p
fdjaffen machen muß. |)ter hobelt eS ftiß aber auch
um ßetmatrecßtltcße Probleme, wie j. SB. um 2lnrecßte
an ben Schiffbau, um ©taatSangeßörigteit unb fpaft»
pflidßten beS ScßiffSperfonaleS unb ähnltcheS mehr. 23on

hier auS greift ber internationale glußfcßiffaßrtSDerteßr
befonberS tief in baS Kultur» unb 9iecßtSleben ber Hin

grenjer ein unb nötigt fte, ficß einanber anjupaffen.
©o empfehlen oerfcßlebene öfterreicßifcße $anbelSlammern
bireît bie Übernahme beS beutfcßen HMnnenfdhiffaßrtSge
feßeS, unb eS wirb in biefem ©tnne eine Söereinbeit
ließung ber ©efeßgebung für aße genannten ©tröme
ju erftreben fein.

@etoerfi(ithe Ste^tfvre^itns.
^ (Korr.)

1. Sfleirn Ablaugen oerfcßlebener garbftricße (angeb»
lieh waren éS beren nicht weniger als fteben) ber SSänbe
eines gabritraumeS, oerleßten fidh bret SJlaler an ihren
£änben. ©ie mußten ju biefer Hlrbeit etne oom äReifter
felbft zubereitete Sauge, ber etwas Kall beigemifcht war
unb bie nach beffen Hingabe au§ 7s Patron unb 7s äßaffer
beftanben haben foß, oerwenben. SRacß 17» Sagen
Hlrbeit mußten fie bie Hlrbeit einfteßen, weit fte ftch ba»

burcß Doßftänbig bte £änbe unb pm Seil auch bte

Hlrme oerbrannt hatten. Sängere ßeit waren nun btefe
Hlrbeiter in ärztlicher SBehanblung unb anfänglich fchien
fogar ein bleibender Htacßteil nicht auSgefcßloffen. ®te
Hlrbeiter oerlangten nun Unfaßentfdhäbigung, b. ß. ben

©rfaß beS SohnauSfaßeS für bte ßeit ber Krantßett unb
ber Çeilungêfoften.

®aS gewerbliche ©chiebSgericht ber ©tabt
3üridß feßüßt bie Klage bezüglich beS SohnauSfaßeS
Zur £älfte unb bezüglich ber $etIungSloften gänzlich
@S nahm ein Söerfcßulben ber Arbeiter wte beS 3Ret»

fterS an.

2. ®aS Söerfdhutben beS SRetfterS fat» eS barin, baß
er ein fo gefährliches HRaterial, eine zu ftarfe Sauge
anwenben ließ, offenbar z®edS sgefcßleunigung ber
Hlrbeit, währenb laut ©rtlärung ber gadßridßter eine

weniger ftarfe Sauge genügt hätte, ber Umftanb, baß
nicht nur ein Hlrbeiter, fonbern alle brei bei biefer
Hlrbeit befchäftigten Hlrbeiter in ber gleichen SEBetfe

ftch Derbrannten, ergibt beutlich, baß eben bie SäuSfüßrung
biefer SHrbeit nidßt oßne Söerleßungen ber Hlrbeiter Don
flatten gehen tonnte, fobaß bte grunbfähttche §aft»
pfticßt beS ÏÏReifterS nidht zu befireiten fei. ®iefe werbe
auch bmdh ein SRitoerfchulben ber Hlrbeiter teineSwegS
gänzlich aufgehoben, fonbern nur befcf»ränft, (im Unter»
feßteb zu bem §aß, wo lebigli^ ein Söerfcßulben beS
SlrbeiterS in grage fteße, baS bie gefeßtidße öaftpßicht
beS SReifterS ohne weiteres auSfcßließen würbe).

©in SBerfchulben beS äReifterS erblicfte bagegen baS

©erießt bartn nidßt, im Unterfcßteb zu ber SBeßauptung
ber Kläger, baß ben Hlrbeitern zur HluSfüßrung biefer
Hlrbeit leine ©ummihanbfehuhe Derabretcßt würben waren.
®aß foteße ^anbfeßuhe für berartige Sîlrbeiten nidht üb»

Itcß feien, fet infofern aüerbtngS im Sinne ber ©ericßtS»
praxis nidßt entfeßeibenb, weil auch ni<ßt üb ließe, aber
tedßnifcß möglicße unb zuu'fl'uäßtge SöerßütungSmaß»
naßmen zu oerlangen feien, woßl aber baß foleße Çanb»
feßuße ein zroecfmäßigeS SBorbeugungsmittel gar nidßt
barfteßten, inbem fie foleße Söerleßungen weber auS»

fcßlößen, noeß audß nur oerminbetten. ®te Sîlnorbnung
einer ©jpertife unterblieb beSßatb, ba bte gaeßneßter
in biefem Sßunite einig waren.

®agegen faß baS ©eridßt ein Söerfcßutben beS 5Ret»

fterS bartn, baß er eS an ber bei folcß gefäßrlicßer Hlrbeit
audß gegenüber tüchtigen, gefcßulten Arbeitern gebotenen
befonberen Hlufficßt zum Seil habe fehlen laffen,
inbem er fieß im SJßefentltdßen barauf befcßränlt habe,
bte Arbeiter oor SBeginn ber Hlrbeit auf bie ©efäßrlicß»
teit ber Sauge aufmerffam zu maeßen unb fte zu be»

fttmmten Söorfid)tSmaßnahmen zu ermahnen, bie Hlrbeiter
bann aber fteß felbft überließ, ftatt bie Hlrbeit etner

ftänbigen Kontrolle zu unterwerfen.
®aS Söerkßulben ber Hlrbeiter erbttdte baS ©eridßt

barin, baß fte fteß zu lange mit biefer Sauge, beren
fcßäbigenbe SöirEunq ftdß fofort ßabe zeu^n müffen, ab»

gegeben unb babureß bie Söerleßungen ganz wefentlidß Der»
feßtimmert ßätten. ®te SBeßauptung beS SReifterS, bezw.
feines SRecßtSanwalteS, baß bte Hlrbeiter aueß in anberer
SRicßtung gefeßlt hätten, nämlich barin, baß fie jene
SöorficßtSmaßnaßmen unterlaffen. (SRacßfeßen beS SQßaffer»

topfeS aße paar ÜRinuten, öfteres SRetnigen beS Hlbwafdß»
fcßwammeS) unb bazu nodß ben weiteren geßler begangen
ßätten, baß fte bie abgefragte ffarbe, ftatt in ben ffarb»
topf in ben SBBaffertopf geworfen, unb babureß beim
SÜBafdßen beS ©cßwammeS im Sffiaffertopf fidß nerleßen
mußten, naßm baS ©erießt nidßt als bemlefen an unb
eS fanb weiter, baß mangels Hlugenzeugen ein SBeweiS»

oerfaßren hierüber auSgefcßloffen fei.
3. SBezüglicß beS UmfangS ber ©nlfcßäbigungSpflicht

ging baS ©eridßt baoon aus, baß aueß ber Soßn für
bie SGBeihnacßtSroocße, in ber bte TRalera. beit tn ber
SRegel eingefteßt ift, zu bejahten fet, ba ber gefeßlidße
$aftpfücßtauSfprucß nidßt baoon abßättgig fet, ob ber
Söerleßte audß in ber betreffenben tatfädßlidß SKrbeit»

gelegenßeit gehabt ßätte, refp. hätte arbeiten tönnen, ba
eben ein Stcbeiter mögllcßermeife anberweitig ftß ßätte
betätigen tönnen, SB. bureß HluSfüßrung irgenbweldßer
©elegenßeitSarbeit ober boeß Hlrbeit für fidß ßätte oer»
ridßten tönnen. ®eSßalb ßat au^ ber oerleßte SBau»

arbeiter, ber fonft an ^Regentagen oßne Soßnanfprudß
auSfeßen muß, für biefe Hlnfprucß auf ^»aftpfli^t»
entf'dßäbigung. 3Rur für gefeßlidße ober ufueße geiertage
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geschlagen um fast alle Staaten Europas. Nach vielen
Hunderttausenden zählen die Schiffe, die auf diesen
Wassern über die Grenzen verschiedener Staaten hin-
über und herüber wechseln. Auf dem Rhein führt es

aus der Schweiz durch Deutschland nach Holland und
Belgien; auf der Weichsel aus österreichischen Landen
durch russische Provinzen an die deutsche Ostsee. Die
Donau verbindet die tannengekrönten Schwarzwaldberge
mit den Gestaden des Schwarzen Meeres, da wo sie

noch jüngst Zeugin grausamer Kämpfe sein mußte. Das
find weltweite Perspektiven, die sich da auftun. Dieser
geographischen Weite muß aber auch der wirtschafts-
politische Weitblick der Menschen entsprechen, wenn alle
die Vorteile für die Kultur voll ausgeschöpft werden
sollen, die in diesen natürlichen Bedingungen liegen.

Die Schiffbarmachung des Rheins bis zum Boden-
see hin ist in vollem Gange. Eigentlich nur die Um-
gehung des berübmten Wasserfalles von Schaffhausen
ist noch ein Problem. Daß die Technik auch mit ihm
fertig wird, daran zweifelt wohl kein Mensch mehr.
Welches stolze Zeichen der Zeit! Und man wird dabei
bedacht sein, dem wirtschaftlichen Nutzen auch nicht etwa
die ästhetischen Werte des großen Naturschauspiels auf-
zuopfàn. Die Schweiz aber wird so an die große alte
Handelsstraße Deutschlands angeschlossen und damit
wirtschaftlich ein Band neu aeknüpft, das politisch zwar
der dreißigjährige Krieg löste, das kulturell aber nie
ganz zerrissen war. Worauf es ankommt, ist bloß noch,
daß auch rechtlich die Verkehrsbedingungen auf den
Flüssen so geregelt werden, daß die angeschlossenen
Staaten alle den gleichen Gewinn davon haben. Da
ist die Frage der Abgaben eine schwierige Sache, die
den weit stromaufwärts liegenden Ländern ernsthaft zu
schaffen machen muß. Hier handelt es sich aber auch
um heimatrechtliche Probleme, wie z. B. um Anrechte
an den Schiffbau, um Staatsangehörigkeit und Haft-
pflichten des Schiffspersonales und ähnliches mehr. Von
hier aus greift der internationale Flußschiffahrtsverkehr
besonders lief in das Kultur- und Rechtsleben der An
grenz« ein und nötigt sie, sich einander anzupassen.
So empfehlen verschiedene österreichische Handelskammern
direkt die Übernahme des deutschen Binnenscheffahrtsge
setzes, und es wird in diesem Sinne eine Vereinheit
lichung der Gesetzgebung für alle genannten Ströme
zu erstreben sein.

Gewerbliche ReWrechmg.
(Korr.)

1. Beim Ablaugen verschiedener Farbstriche (angeb-
lich waren es deren nicht weniger als sieben) der Wände
eines Fabrikraumes, verletzten sich drei Maler an ihren
Händen. Sie mußten zu dieser Arbeit eine vom Meister
selbst zubereitete Lauge, der etwas Kalk beigemischt war
und die nach dessen Angabe aus V» Natron und Vs Wasser
bestanden haben soll, verwenden. Nach I V- Tagen
Arbeit mußten sie die Arbeit einstellen, weil sie sich da-
durch vollständig die Hände und zum Teil auch die

Arme verbrannt hatten. Längere Zeit waren nun diese

Arbeiter in ärztlicher Behandlung und anfänglich schien

sogar ein bleibender Nachteil nicht ausgeschlossen. Die
Arbeiter verlangten nun Unfallentschädigung, d. h. den

Ersatz des Lohnausfalles für die Zeit der Krankheit und
der Heilungskosten.

Das gewerbliche Schiedsgericht der Stadt
Zürich schützt die Klage bezüglich des Lohnausfalles
zur Hälfte und bezüglich der Heilungskosten gänzlich
Es nahm ein Verschulden der Arbeiter wie des Mei-
sters an.

2. Das Verschulden des Meisters sah es darin, daß
er ein so gefährliches Material, eine zu starke Lauge
anwenden ließ, offenbar zwecks Beschleunigung der
Arbeit, während laut Erklärung der Fachrichter eine

weniger starke Lauge genügt hätte, der Umstand, daß
nicht nur ein Arbeiter, sondern alle drei bei dieser
Arbeit beschäftigten Arbeiter in der gleichen Weise
sich verbrannten, ergibt deutlich, daß eben die Ausführung
dieser Arbeit nicht ohne Verletzungen der Arbeiter von
statten gehen konnte, sodaß die grundsätzliche Haft-
Pflicht des Meisters nicht zu bestreiten sei. Diese werde
auch durch ein Mitverschulden der Arbeiter keineswegs
gänzlich aufgehoben, sondern nur beschränkt, (im Unter-
schied zu dem Fall, wo lediglich ein Verschulden des
Arbeiters in Frage stehe, das die gesetzliche Haftpflicht
des Meisters ohne weiteres ausschließen würde).

Ein Verschulden des Meisters erblickte dagegen das
Gericht darin nicht, im Unterschied zu der Behauptung
der Kläger, daß den Arbeitern zur Ausführung dieser
Arbeit keine Gummihandschuhe verabreicht worden waren.
Daß solche Handschuhe für derartige Arbeiten nicht üb-
lich seien, sei insofern allerdings im Sinne der Gerichts-
praxis nicht entscheidend, weil auch nicht übliche, aber
technisch mögliche und zweckmäßige Verhütungsmaß-
nahmen zu verlangen seien, wohl aber daß solche Hand-
schuhe ein zweckmäßiges Vorbeugungsmittel gar nicht
darstellten, indem sie solche Verletzungen weder aus-
schlößen, noch auch nur verminderen. Die Anordnung
einer Expertise unterblieb deshalb, da die Fachrichter
in diesem Punkte einig waren.

Dagegen sah das Gericht ein Verschulden des Mei-
sters darin, daß er es an der bei solch gefährlicher Arbeit
auch gegenüber tüchtigen, geschulten Arbeitern gebotenen
besonderen Aufsicht zum Teil habe fehlen lassen,
indem er sich im Wesentlichen darauf beschränkt habe,
die Arbeiter vor Beginn der Arbeit auf die Gefährlich-
keit der Lauge aufmerksam zu machen und sie zu be-

stimmten Vorsichtsmaßnahmen zu ermähnen, die Arbeiter
dann aber sich selbst überließ, statt die Arbeit einer
ständigen Kontrolle zu unterwerfen.

Das Verschulden der Arbeiter erblickte das Gericht
darin, daß sie sich zu lange mit dieser Lauge, deren
schädigende Wirkung sich sofort habe zeigen müssen, ab-
gegeben und dadurch die Verletzungen ganz wesentlich ver-
schümmert hätten. Die Behauptung des Meisters, bezw.
seines Rechtsanwaltes, daß die Arbeiter auch in anderer
Richtung gefehlt hätten, nämlich darin, daß sie jene
Vorsichtsmaßnahmen unterlassen. (Nachsehen des Wasser-
topfes alle paar Minuten, öfteres Reinigen des Abwasch-
schwammes) und dazu noch den weiteren Fehler begangen
hätten, daß sie die abgekratzte Farbe, statt in den Färb-
topf in den Wassertopf geworfen, und dadurch beim
Waschen des Schwammes im Wassertopf sich verletzen
mußten, nahm das Gericht nicht als bewiesen an und
es fand weiter, daß mangels Augenzeugen ein Beweis-
verfahren hierüber ausgeschlossen sei.

3. Bezüglich des Umfangs der Entschädigungspflicht
ging das Gericht davon aus, daß auch der Lohn für
die Weihnachtswoche, in der die Malerarbeit in der
Regel eingestellt ist, zu bezahlen sei, da der gesetzliche

Haftpflichtausspruch nicht davon abhängig sei. ob der
Verletzte auch in der betreffenden Zeit tatsächlich Arbeit-
gelegenheit gehabt hätte, resp, hätte arbeiten können, da
eben ein Arbeiter möglicherweise anderweitig sich hätte
betätigen können, z. B. durch Ausführung irgendwelcher
Gelegenheitsarbeit oder doch Arbeit für sich hätte ver-
richten können. Deshalb hat auch der verletzte Bau-
arbeit«, der sonst an Regentagen ohne Lohnanspruch
aussetzen muß, für diese Zeit Anspruch auf Haftpflicht-
entschädigung. Nur für gesetzliche oder usuelle Feiertage
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